Damiger Dampfbool. 


W202. 
Sonnabend, den 29. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Babelsberg, Donnerſtag 27. Auguſt. 
Se. Majeſtät der König, welcher, von Weimar 
kommend, den Frankfurter Schnellzug nur bis zur 
Station Großbeeren benutzt hatte, iſt von dort nach 
10 Uhr per Wagen hier eingetroffen. 

Hamburg, Freitag 28. Auguſt. 

Dem „Hamburger Correſpondent“ zufolge find für 
den Juriſtentag bereits geſtern 518 Theilnehmer an⸗ 
gemeldet und weitere Anmeldungen werden erwartet. 
— Es droht mit ſtarkem Regen. 

Trieſt, Freitag 28. Auguſt. 
[Levantepoſt.] Athen, 22. Auguſt. Eine Miniſter⸗ 
Kriſis gilt für bevorſtehend, da das Minifterium 
Bulgaris nicht mehr über die Majorität der Kammer 
verfügt. — Die hieſigen Blätter veröffentlichen ein 
Schreiben des britiſchen Geſandten an die Führer 
der kretenſiſchen Inſurrection, in welchem ſich der⸗ 
ſelbe eniſchieden für die Integrität der Türkei aus⸗ 

richt. 
* Paris, Donnerſtag 27. Auguft. 
„France“ veröffentlicht einen neuen Artikel über die 
allgemeine Lage, deſſen Schluß lautet: Ganz Europa 
bedarf des Friedens. Man müßte an der Klugheit 
der Staatsmänner zweifeln, wenn ſie kein anderes 


Mittel ausſänden, als Tauſende von Soldaten auf 


den Schlachtfeldern niederzuſchlagen, um die Zerwürf⸗ 
niſſe, welche ſie veruneinigen mögen, zu beſeitigen. 
Mögen unſere Leſer dies bedenken. Sie werden 
daraus dieſelben Gründe des Vertrauens in die Er- 
haltung des Friedens ſchöpfen, wie wir ſie ſelbſt 
ausgedrückt haben. 
London, Freitag 28. Auguſt. 
Die „Times“ ſpricht in ihrigem heutigen City⸗Artikel 
die Zuverſicht aus, daß die zur Legung des franzöſiſch⸗ 
transatlantiſchen Kabels zuſammengetretene Geſellſchaft 
mit den engliſchen Compagnien ohne Eiferſüchteleien 
in gutem Einvernehmen ſtehen werde. Eine unab⸗ 
hängige, nach dem Feſtlande führende Kabellinie ſei 
nothwendig geweſen. Eine gute Verwaltung werde 
id Zukunft die Anlegung rivalifirender Kabel ver 
hindern. — Das franzöſiſch transatlantiſche Kabel 
laſſe die beſten Reſultate voraus ſehen. 4 
New-Mork, Mittwoch 19. Auguſt. 

In Georgia haben große und enthuſtaſtiſche Re- 
dublicanermeetings flattgefunden. In Mord» und 

üdcarolina dagegen Demokratenmeetings, bei denen 
bie Neger ſich ſehr zahlreich betheiligt hatten. 


Politische Rundſchau. 

Die Conjecturen, zu welchen die Schwalbacher 
Zuſammenkunft Beranlaſſung gegeben hat, haben ſich 
nun wohl erſchöpſt; indeß wird man die Arbeit 
Npäter wieder aufnehmen können, da eine Begegnung 
der beiden Monarchen im September in Berlin ftattfinden 
wird. Wie man nämlich erfährt, hat der Kaiſer 
2 Rußland bis zum 28. d. M. in Kiſſingen ver- 
wi und ſich dann nach Ingenheim begeben, wo er 

10 Ausgang September bleiben wird. Die Rück⸗ 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. 3 Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Hanjenftein & Vogler. 


reiſe erſolgt dann über Berlin nach Warſchau, wo⸗ 
ſelbſt feine Ankunft auf den 28. September feſtgeſetzt 
iſt. Der Beſuch des Kaiſers Alexander in Berlin 
war in Frage geſtellt, jetzt ſcheint er nicht mehr zu 
bezweifeln. — 

In Berliner conſervativen Kreiſen beabſichtigt 
man dem Bundeskanzler bei ſeiner Rückkunft nach 
Berlin einen großartigen Empfang zu bereiten, auch 
von der Veranſtaltung eines Dankgottesdienſtes wird 
geſprochen. — 

Es iſt in den letzten Jahren gewiß nicht mit 
Unrecht darüber gellagt worden, daß die parlamen⸗ 
tariſchen Seſſionen des Landtages, des Reichstages 
und des Zollparlamentes ſich zu ſehr in die Länge 
ziehen. Wären die Mitglieder der einen Körper⸗ 
ſchaft in der Mehrzahl nicht zugleich Mitglieder der 
andern, ſo fiele die Klage von ſelbſt fort, ſo aber 
haben die meiſten Abgeordneten des Reichstages 
größtentheils auch den Landtagsberathungen beizu⸗ 
wohnen, und weil ſie, abgeſehen vom Zollparlamente, 
womöglich noch Mitglieder von Provinziallandtagen 
ſind, ſo werden ſie länger als ein halbes Jahr ihrem 
bürgerlichen Berufe ganz entzogen, und weil nur die 
glücklich ſituirte Minderheit in der Lage iſt, ſich 
ſolchem Ehrenamte, wie es die Uebernahme eines 
Mandates iſt, zu unterziehen, ſo finden ſich in An⸗ 
betracht der erheblichen Anſprüche der Wahlkreiſe an 
ihre Vertreter von Jahr zu Jahr weniger Perſonen, 
welche ſich gern wählen laſſen. Es iſt aus politi⸗ 
ſchen Gründen eine Vereinfachung des parlamenta« 
riſchen Geſchäfts im Ganzen kaum zu ermöglichen. 
Die bisherigen parlamentariſchen Inſtitutionen werden 
bleiben und können erſt ihre Vereinfachung mit der 
Einberufung eines deutſchen allgemeinen Parlaments 
finden, welche das Zollparlament unnöthig macht. 
Indeß eine weſentliche Erleichterung für die Abgeord⸗ 
neten wie für die Vertreter der Regierungen läge in 
der rechtzeitigen Einberufung der einzelnen Körper- 
ſchaften. Man muß, wenn die Abgeordneten friſch 
bleiben ſollen, die einzelnen Seſſionen nothgedrungen 
in die Herbſt⸗ und Wintermonate verlegen, fo daß, 
wenn die Geſchäfte mit Anfang October beginnen, 
fie ſpäteſtens um Oſtern herum geſchloſſen werden 
können. Ein volles halbes Jahr reicht zur Bewäl⸗ 
tigung der Geſchäfte hin, wenn die Regierungen 
dafür Sorge tragen, daß beim Zuſammentritt der 
einzelnen parlamentariſchen Körper alle Vorlagen fix 
und fertig ſind. Auch das hat, wie jeder weiß, ſeine 
großen Schwierigkeiten, doch müſſen ſie ſchlechterdings 
überwunden werden. Die diesmaligen Arrangements 
laſſen vermuthen, daß wir wiederum in eine zu lang 
gedehnte parlamentariſche Periode eintreten. — 

Es entſteht an entſcheidender Stelle die Abſicht, 
unter allen Umſtänden in der nächſten Seſſion dem 
Reichstage eine Vorlage über das Hypotheken⸗Bank⸗ 
weſen zu machen. — 

Bekanntlich ſteht der Norddeutſche Bund erſt in 
ſeinem zweiten Lebensjahre, alſo in einem Alter, wo 
ſelbſt dei den einzelnen Menſchen, geſchweige denn 
bei Staaten, der Organismus noch äußerſt unent- 
wickelt iſt. Wenn wir aber rückwärts ſchauen auf 
die Kraft des innern Wachsthums, die er in dieſer 
kurzen Periode gezeigt, auf die mannigfachen Gebiete, 
wo er die Aufgabe der Einigung und Verſchmelzung 
der Einzelſtaaten theils vollzogen, theils in Angriff 
genommen hat, fo müflen wir geſtehen, daß er eine 
geſunde Natur beſitzt und daß ihm eine große Zu⸗ 
kunft bevorſteht. Veller Neid und Bangigkeit ſchaut 
man von Paris, von Wien und noch von manchem 


andern Orte auf dieſe kräftige Entfaltung. Allen⸗ 
thalben werden Demonſtrationen eingeleitet, um ſie 
zu ſtören und zu hemmen, um die Europäifchen Ver⸗ 
hältniſſe aus der Richtung herauszubringen, welche 
ſie in Folge der Preußiſchen Siege genommen haben. 
Man macht in Wien aus der Schützenfeier ein 


politiſches Feſt, wobei es ſo ausſehen ſoll, 
als proteſtire der Deutfhe oder doch der 
ſüddeutſche Nationalgeiſt gegen die Lostrennung 


Oeſterreichs, gegen den Nordbund und die preußiſchen 
Annexionen; man publieirt in Florenz vertrauliche 
Actenſtücke, um die Empfindlichkeit der italieniſchen 
Armee zu erregen und den Haß in der Wiener Hof⸗ 
burg zu fteigern. In Paris lärmen und toben die 
Chauviniſten aller Parteien, verlangen den Rhein und 
Belgien dazu, und ſchwören, daß der Verfall Frank⸗ 
reichs beſiegelt ſei, wenn man der neu ſich bildenden 
furchtbaren deutſchen Macht nicht in den Weg trete. 
In Kopenhagen und im Haag herrſcht bitterer Groll 
und verblendete Angſt vor der einſtigen Verſchlingung 
durch den großen Staat des deutſchen Nordens, und 
ſelbſt in Brüſſel und in Bern iſt man wenigſtens 
nicht ſehr befriedigt über das, was ſeit 1866 geſchehen. 
Und in all dieſem Gewirr der Leidenſchaften, der 
verdeckten und offenen Angriffe gedeiht das junge 
Staatsweſen gar kräftig weiter, ja es iſt das einzige, 
welches reelle Fortſchritte macht, während die An⸗ 
ſchläge der Gegner leer in der Luft verpuffen oder 
ſich in ihrer Wirkung gegen die Anftifter ſelbſt kehren. 


Ein folder reeller Fortſchritt iſt jetzt wieder die 
Militärconvention, welche mit dem Großherzoge von 
Mecklenburg⸗Schwerin abgeſchloſſen ift. Wir würden 
Unrecht thun, die Bedeutung dieſer Uebereinkunſt 
gering zu achten. Mecklenburg hat zwar nur 6 Ba» 
taillone, 10 Escadrons und 4 Batterien, das iſt 
kein großes Object, und ein wenn auch nur geringer 
Theil dieſer Truppen gehört obenein zu Mecklenburg⸗ 
Strelitz, von dem wir bisher nicht vernommen 
haben, daß es in die Convention mit eingetreten ſei. 
Aber die Uebereinkunft beweiſt, daß auch diejenigen 
deutſchen Kleinfürſten, welche bisher an dem Reſte 
von Militärhoheit, welchen die Bundesverfaſſung 
ihnen läßt, hartnäckig feſthielten, allmälig ihren 
ſouveränen Stolz beugen und ſich in ihr Schickſal 
ergeben. Sie beweiſt, daß unter dieſen fürſt⸗ 
lichen Familien der Glaube an die Dauer- 
haftigkeit der heutigen Zuſtände im Wachſen iſt, 
daß ſie eine Aenderung, die ihnen ihre frühern 
Rechte wieder zurüdgäbe, nicht mehr hoffen. Von 
allen Norddeulſchen Lofalfürften find es jetzt außer 
Sachſen und Heſſen nur noch der Strelitzer und 
der Braunſchweiger, welche ihre relative militäriſche 
Selbſtſtändigkeit zu behaupten ſuchen. Der Strelitzer 
Hof iſt bekanntlich ſehr öſterreichiſch; zur Zeit des 
Frankfurter Fürſtentags beeilte ſich der Herzog auf 
die Ordre des Kaiſers, „ſich gehorſamſt meldend“ 
in Frankfurt zu erſcheinen; dagegen wurden 1866 
die Mützenſchirme in feinem Bataillone nicht fertig. 
Der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, der ſich in 
den Tagen des erſten deutſchen Parlaments nationale 
gefinnt zeigte, iſt ſpäter durch feine perſönliche Freund⸗ 
ſchaft mit Kaiſer Franz Joſeph und durch ſeine welſiſchen 
Verwandtſchaftsgefühle auf einen andern Weg gerathen. 
Seine Difficiere beklagen es gar ſehr, daß er fie nicht in 
das preußiſche Officiereorps aufgehen läßt; denn 
die Fähigern unter ihnen würden hier eine ganz 
andre Carrlére vor ſich haben als in dem engen 
ſcleinſtaate. Indeß bei dem Alter des Herzogs 
werden die Braunſchweigiſchen Verhältniſſe nicht mehr 


lange dauern; und auch der von Fritz Reuter ſo 
klaſſiſch verherrlichte Hof von Neubrandenburg wird 
es endlich ertragen, daß fein Dutzend Ofſiciere von 
dem Bundesfeldherrn ernannt wird. 


Die Convention mit Mecklenburg ⸗Schwerin iſt 
eines der letzten Glieder in der Kette von Verträgen, 
die ſeit dem Februar v. J. mit den Kleinſtaaten 
abgeſchloſſen ſind. Dieſe Verträge verſchmelzen mit 
der preußiſchen Armee eine Truppenmaſſe von 30 bis 
40,000 Mann. Dieſe Maſſe iſt jetzt fo vollſtändig 
in der Hand des preußiſchen Militärcommandos, daß 
wir auf ſie genau ſo zählen können, wie auf die 
Soldaten unfrer eigenen Provinzen. Von dem 
ſächſiſchen Armeecorps dagegen und von der Darm⸗ 
ſtädtiſchen Diviſton gilt dies nicht in vollem Maße, 
weil hier der Bundesoberfeldherr nur die oberſten 
Chargen der Truppen beſetzt, der Landesfürſt aber 
das Gros der Offiziere ernennt und befördert, folg⸗ 
lich auch die Mittel hat, unter denſelben einen ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Geiſt und anti-preußiſche Stimmungen zu 
erhalten. Jene Conventionen dagegen verſetzen den 
Fürſten in die Lage eines preußiſchen commandirenden 
Generals und laſſen ihm nur einige Ehrenrechte, 
durch deren Ausübung er die Militärverwaltung und 
Leitung des Bundes nicht ſtören kann. Im übrigen 
zerfallen die Conventionen in zwei Klaſſen, von denen 
die eine radicaler iſt als die andere. Acht Staaten 
nämlich, darunter die drei Hanſeſtädte, Oldenburg, 
die beiden Lippe und Schwarzburg⸗Sondetshauſen, 
haben ihre eigenen Contingente ganz aufgegeben und 
alle Geſchäfte, die ſich auf das Militärweſen beziehen, 
auf Preußen übertragen. Acht andere dagegen, und zwar 
die ſieben Thüringiſchen Staaten und Anhalt, ſtellen 
noch ihre eigenen Contingente; aber dieſe ſind vollſtändig 
auf preußiſchem Fuße organiſict, die Ernennung der 
Officiere, die Aushebung der Rekruten, die Beſorgung 
des Landwehrweſens geſchieht durch Preußen. Für 
den großen Endzweck, die Organiſation der einheit⸗ 
lichen deutſchen Wehrkraft, iſt der Unterſchied alſo 
unweſentlich; er betrifft mehr Aeußerlichkeiten, welche 
an ſich wenig Werth haben, wie z. B. die Fahnen, 
die Farben, die Namen auf den Achſelklappen u. dgl., 
die den Territorialherren nun einmal als letzte Reſte 
ihrer alten Souveränetät am Herzen liegen. Der 
Mecklenburgiſche Vertrag gehört zu biefer zweiten, 
weniger radicalen Klaſſe, enthält aber auch den Haupt. 
punkt, nämlich die Beſeitigung eines von dem großen 
Ganzen getrennten Mecklenburgifchen Officterſtandes. 
So fügt ſich Klammer an Klammer, um den gewal⸗ 
tigen Bau des Norddeutſchen Bundes feſter zufammen 
zu ſchließen; feine Militatreinheit würde fo gut wie 
vollendet ſein, wenn nicht das Verhältniß zu Heſſen 
und Sachſen noch Lücken zeigte. Indeſſen gewährt 
auch hier das Recht zur Dislocation auch im Frieden 
zur Ernennung der Generale und zur alleinigen 
Einziehung der Kriegsverſtärkungen doch die Mittel, 
um zu verhüten, daß in dieſe Lücken trennende Keile 
eingeſchoben werden. — 


Die Stimmung in den neuen Provinzen iſt im 
Ganzen preußenfreundlicher geworden. Nur in Frank⸗ 
furt und in den Elbherzogthümern dauert der alte 
Antagonismus noch fort. Die Frankfurter werden 
ſo bald nicht vergeſſen, daß man ſte um ihre 
politiſche Selbſtſtändigkeit gebracht hat. Der Wider⸗ 
wille der alten Patrizierkreiſe, wo die Oppoſttion am 
ſtärkſten iſt, erſtreckt ſich auf die geringfügigſten Dinge mit 
einer Zähigkeit, die nur Derjenige begreift, der in 
ſolchen Kreiſen ſich bewegt hat. Wo möglich noch 
antipreußiſcher als in der alten freien Stadt iſt man 
in Schleswig⸗Holſtein. Die altpreußiſchen Beamten, 
die dorthin verfegt find, klagen ſehr über das Wider⸗ 
ſtreben der Holſteiner wie der Schleswiger gegen 
Alles, was preußiſch heißt oder preußiſch denkt. In 
den Gaſthöfen zahlen die Preußen höhere Preiſe als 
Engländer und Franzoſen. Will ſich ein Preuße 
ankaufen, ſo verwehrt man ihm dies durch Hinauf⸗ 
ſchraubung der Gebote, die weit ſeine Kräfte über⸗ 
ſteigen. Und dabei hat der Auguſtenburger doch all 
und jeden Halt in den Herzogthümern verloren. 
Der verhältnißmäßig größten Sympathien erfreut 
ch nach Verſicherung eines gut beobachtenden Touriſten, 
r acht Wochen lang dort war, Oeſterreich. Die 
Anſchauung iſt die verkehrteſte von der Welt, aber 
ſie iſt vorhanden. — 


Ueber die inneren Zuſtände in Ungarn laufen 
gar traurige Berichte ein. Gegenwärtig iſt dort 
nicht einmal ſo viel Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums zu ſiaden, wie in der Türkei. Die 
Regierung hat dieſer Tage wegen der in ſtarler Pro⸗ 
greſſion ſich vermehrenden Räuberbanden verfügt, 
daß jeder Poſtwagen, welcher Werthſendungen ent⸗ 
hält, von einer Sicherheits Eskorte begleitet werden 
muß. — 8 


Was den Kaiſerlichen Prinzen von Frankreich be 
trifft, ſo iſt es wirklich wahr, daß der Gemeinderath 
von Paris ihm eine Bildſäule errichten laſſen wird, 
und zwar zur Entſchädigung für den Aerger, den ihm 
der junge Tavaignac verurſacht hat. Ja, der Blöd 
ſiun hat ſolchen Anklang am Kalſerlichen Hofe ge⸗ 
funden, daß auch in allen Reglerungsämtern, den 
Präfecturen, ſolche Bildſäulen aufgeſtellt werden 
ſollen. Wunderbar genug, daß Napoleon dieſe 
Lächerlichkeit nicht verhindert. — 1 

Die ſpaniſche Regierung, die ſo reaktionär iſt, 
wie nur irgend eine von Gottes Gnaden, beſchäftigt 
ſich mit einer Maßregel, die ſo liberal iſt, wie nur 
irgend eine von Volkswegen jemals verlangt wurde, 
nämlich mit einer förmlichen Entwaffnung, mit der 
Verminderung des ſtehenden Heeres auf die Hälfte. 
Es iſt freilich keine liberale Anwandlung, welche die 
Regierung Jſabellens hierbei leitet. Da treiben 
zwei andere Dinge, erſtens die furchtbare Geldnoth 
und zweitens die Angft vor den uncuhigen Köpfen 
in der Armee, die dort viel gefährlicher find als 
hinter dem Fluge; denn ſeit Jahrzehnten ſind es ja 
die Soldaten geweſen, welche die Revolutionen in 
Spanien gemacht haben. Beides ſoll mit dem einen 
Schlage beſeitigt werden. — 

Die große Revue Über die ruſſiſche Panzerflo tte, 
zu welcher ſich auch Vice ⸗ Admiral Jachmann mit 
mehreren Offizieren begeben hat, findet unter dem 
Befehl des Admirals Butokoff bei Wiborg an der 
finniſchen Küſte ſtatt. Großfürſt Conſtantin, der 
Großadmiral der ruſſiſchen Flotte, betheiligt ſich 
ebenfalls an dieſer Beſichtigung. — 


®senled und Propinzielles. 
Danzig, den 29. Auguſt. 

— Den General v. Bonin, Generaladjutant des 
Königs, früher Commandeur des 1. Armeecorps, 
bezeichnet man in militairiſchen Kreiſen als zur Ue⸗ 
bernahme einer der vacanten Stellen als Jaſpecteur 
einer Armeeabtheilung defignirt. 

— Herr Dr. R. Sonnenburg, gegenwärtig 
als Oberlehrer au der Petriſchule thätig, wird vom 
1. October ab das Direktorat der Realſchule in 
Ludwigsluſt in Mecklenburg übernehmen. 

— Morgen wird das Zimmergeſell Blanck'ſche 
Ehepaar das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit be⸗ 
gehen und in der Häuslichkeit vom Herrn Superin⸗ 
tendenten Tornwaldt die kirchliche Weihe empfangen. 
Der Ehegatte geht noch rüſtig ſeiner Arbeit auf der 
Königl, Werft nach. Vor Kurzem hat das Jubel⸗ 


paar die Trauer gehabt, ihren wegen ſeiner großen 


Kunſtfertigkeit in hieſigen Gewerkskceiſen [ehr geachteten 
Sohn, den Klempnermeiſter gleichen Namens, durch 
den Tod zu verlieren, ſo daß nur noch ein Sohn 
dem Feſte beiwohnen kann. 

— Nach einer Verfügung des Kriegs ⸗Miniſters 
ſollen fortan die Truppen nach beendigtem Manöver, 
wo es möglich iſt, ſteis per Eiſenbahn in ihre Gar⸗ 
niſonen zurückbefördert werden, da ſich die Fahrt 
billiger ſtellt, als wenn beim Fußmarſch auf längere 
Tage die Marſchverpflegung gezahlt werden müßte. 
Hierzu kommt auch noch der Vortheil, daß die zur 
Eatlaſſung kommende Mannſchaft einige Tage eher 
in die Heimath befördert werden kann. 


— Das Vorſteher Collegium des Lazareihs hat 


beſchloſſen, in dem ehemals Hinz'ſchen, jetzt dem 
Lazareih gehörigen Garten zwei „ 
nach dem Muſter der von Herrn Geheimrath Eſſe 
im Berliner Charitégarten erbauten Barracke zu er⸗ 
bauen. Der Bau der einen, ſehr eleganten und für 


ſich dieſelben bis auf 400 Thlr. 


Manier vertreten finden. Die recht anſprechenden 
Landſchaftsbilder aus den romantiſchen Gegenden der 
Schweiz und des öſterreichiſchen Ländercomplexes, 
namentlich die Bäder Gaſtein, Berchtesgaden 2C- 


find treffliche Nückerinnerungen für Diejenigen, welche 


jene Gegenden auf ihren Bergullgungs- oder Bade 
reifen kennen gelernt haben. Mehrere intereſſante 
Studienlöpfe, welche größeren Werken zu Grunde 
gelegt und durch ideale Ausſtattung verſchönt worden 
find, ſehen ebenfalls ihrem Platze in Prunkzimmern 
entgegen, wozu dieſelben ſich vorzüglich eignen. Als 
beſonders charakteriſtiſch behandelt bezeichnen wir? 
„die Italienerin“ und „die vier Jahreszeiten.“ Die 
Jagd- und Thierſtücke find Combinationen, in denen 
Landſchaft und Genre, Natur und animaliſches Leben 
harmoniſch vereinigt ſind, auf welche ebenfalls aus 
Preiorückſichten weniger großartige Technik als bübſche 
Seizzirung, lebhafte Staffage und anſprechendes Colorit 
verwendet worden iſt. Der Apollo-Saal des Hotel 
du Nord iſt recht geeignet für eine Gemälde ⸗Aus 
ſtellung, indem darin eine vortheilhafte Lichtverthei⸗ 
lung ſtattfindet, und da der Verkäufer, Herr Czas⸗ 
lawsky, ſich darüber freut, wenn das Publikum die 
Gelegenheit, ſeine Sammlung unentgeldlich zu ſehen, 
wahrnimmt, fo empfehlen wir den Beſuch der Aus- 
ſtellung angelegemlichſt. 

— Der früher hier anſäßig geweſene Obſervat 
Karl Berg iſt vom Schwurgericht in Marienwerder 
wegen zweier ſchwerer Diebſtähle mit 20 Jahren 
Zuchthaus beſtraft. Derſelbe war nach Amerika 
ausgewandert, kehrte aber von dort wieder hieher 
zurück, um noch zurückgelaſſene Gegenſtände abzu⸗ 
holen, bei welcher Gelegenheit er hier verhaftet wurde. 
Er hat demnächſt wegen eines bei der Wittwe Mayer 
in Zoppot verübten Silberdiebſtahls längere Zeit im 
hieſigen Criminal Gefängniß in Unterſuchungshaft 
geſeſſen, wurde aber freigeſprochen. 

— Mit nächſten Donnerſtag werden nach Ablauf 

der Gerichtsferien die regelmäßigen, wöchentlich 
zweimal ſtattfindenden Sitzungen des Criminalgerich is 
wieder beginnen. 
— Am nächſten Mittwoch den 2. September findet 
das Turn feſt der Mittel- und der Elementar 
ſchulen ſtatt und in der Woche darauf, am Mittwoch 
den 9. September, werden die höheren Schulanſtalten 
das Turnfeſt begehen. 

— Ein Arbeiter fiel geſtern, bei dem Aufwind en 
von Fäſſern aus einem Schiff beſchäftigt, mit einem 
der Fäſſer in den untern Schiffs raum, hat ſich indeß 
nur anſcheinend unerhebliche Ouetſchungen des Kör⸗ 
pers zugezogen. Seine Aufnahme erfolgte mittelſt 
Krankenkorbes in das Lazareth. 

— Der vor einiger Zeit am Neuzarter Thor 
durch Quetſchung und Zerreißung des Uaterſchenkels 
verletzte Arbeiter G. iſt im Lazareth am 25. d. M. 
verſtorben. 

— Der Knabe Höft, welchem bei Legan ein 
beladener Wagen über den Unterleib fuhr, iſt jetzt 
vollſtündig hergeſtellt und aus dem Lazareth geheilt 
entlaſſen worden. 

— [Gtattes Geſchäft.] Mehrere Kaufleute 
aus den Langenbuden klagten ſich geſtern in einer 
Reſtauration bei einem Glaſe Bier gegenſeitig ihre 
liebe Noth und Einer derſelben äußerte: „ich mochte 
am liebſten den ganzen Kram à tout prix verkaufen!“ 


Es wurden nun halb Scherz, halb Craft von den 


Anweſenden Gebote gemacht, und da der reelle 
Werth des Geſchäfts 600 Thlr. betrug, ſteigerten 
Der Meiftbietende 
hielt jedoch, obgleich hier mar ein Scherz vorlag, 


die Behandlung ſchwer und namentlich anſteckend Wort und leiſtete ſofort Zahlung, als der Be ſit er 


Kranker vortrefflich geeigneten Barracke wird vor⸗ 
ausſichtlich ſchon in nächſter Zeit vorgenommen 


werden, während der der zweiten wohl erſt im nächſten 


Frühjahr zu erwarten iſt. Beide Häuſer werden 
mit Park- Anlagen umgeben werden. Der Ban des 
neuen Oekonomiegebäudes mit allen der Neuzeit ent ⸗ 
ſprechenden Einrichtungen, Dampfklche, Dampfwäſche, 
Waſſerleitung ꝛc. fol noch in dieſem Jahre begonnen 
und vollendet werden. 

— Die Gemälde ⸗Ausſtellung des Herrn 


F. Czaslawski aus Wien iſt zwar nicht eine 


Sammlung großer Meiſterwerke, aber doch eine Grup⸗ 
pirung von Oelgemälden, welche rückſichtlich ihrer 


neuzeitigen Auffaſſung und lebhaften Colorits ſich 


zu Zimmerzierden eignen, die des billigen Preiſes 
halber auch dem Mittelſtande zugänglich ſind. Die 
Preiſe der Gemälde in prächtigen Barock⸗Rahmen 
variiren zwiſchen 12 Thlr. bis 200 Thlr. Die 
Genrebilder behandeln weniger ſelbſtſtändige Ideen, 
ſondern ſind meiſtentheils Copien berühmter Bilder, 
namentlich aus der Schule Meyerheim's, von deſſen 
Originalen wir z. B. die Strickerin — die ſpielenden 
Kinder — Knabe und Hund u. ſ. w. in leichterer 


unterſchrieben. 


die Etklärung abgegeben, daß er das Gebot actep“ 
tire. Letzterer iſt bereits in die Heimath gereiſt und 
der neue Beſitzer verkauft nunmehr, um zu räumen, 
die Waaren um 150 Thlr. billiger aus. Man darf 
ſich alſo Über Spottpreiſe heute zu Tage nicht mu 
dern, wenn ſolche Geſchäfte gemacht werden. 

— Wie die Rönigsberger, fo hat auch die Gum“ 
binner Regierung eine auf actenmäßige Angaben ge“ 
Räte Erklärung veröffentlicht gegen die Aeuße rung 
im Bericht der Königsberger Kaufmannſchaft, 
den Provinzialbehörden die Eckenntniß des voriäb . 
rigen Nolhſtandes etwas ſpät gekommen ſei. D 
Schriftſtück iſt nicht wie das 
berger vom Regierungs ⸗Präſidenten, ſondern vom 
Dirigenten der Abtheilung des Janern, gez, v. Juncker 

Es wird darin nachgewieſen, daß “ 
Gumbinner Regierung ſchon vom Auguſt ab vn 
kommenden Nothſtand in's Auge gefaßt habe u 
mit dahin zielenden Anträgen beim Miniſterium je, 
ſtäudig, ohne Anregung. von privater Seite, vorg 
gangen ſei. 

— um Mittwoch Abend bat ein Eiſenbahnge 
auf der Strecke Pillau in der Gegend von Fiſchhauſen 


eine Frau ſammt ihrem Kinde übergeſabren. 
belreffende Zugführer ſah die Frau vor dem Zuge, 
doch war er nicht mehr im Stande, denſelben, um 
das Unglück zu verhüten, anzuhalten, zumal, wie er 
Meint, dieſelbe ſich vorſätzlich, um übergefahren zu 
werden, auf die Schienen geworfen hat. 

Culmſee. Am Mittwoch ſchwebte die hieſige 
Stadt in eruſtlicher Gefahr. Eine nahe der Stadt 
anene Scheune ging in Flammen auf, und da die 

indrichtung eine ungünſtige war, ſchien die ganze 

adt bedroht zu fein, doch beſchränkte ſich das Feuer 
auf 9 Scheunen, allerdings mit voller Ernte, und 
2 Getreideſtaken. 


Vermiſchtes. 
— Dieſer Tage ſind etwa 30 Berliner Gewerbe⸗ 
ibende zufammengetreten, um eine „Schutzgemein 
aft“ zu bilden. Die Berseiligten wollen u. A. 
e unſicheren Kunden ſich gegenſeitig mittheilen. 
— In Bonn werden großartige Vorbereitungen 
einem Congreß der Alterthumsſorſcher aller 
tionen gemacht. Der Kronprinz von Preußen hat 
Protectorat übernommen und ſeine perſönliche 
Theilnahme in Aus ſicht geſtellt; mehrere andere Für ⸗ 
unierſtützen die Verſammlung durch Ausſtellung 
ener Kunſtwerke. 
— Die Zeitungen haben von Frankfurt a. M. 
ue vor Kurzem gemeldet, daß in jüngſter Zeit in 
[ge der neuen Bundesgeſetzgebung die Heirathen 
fi dort wenigſtens verdreifacht hätten, zugleich aber 
Die Klage daran geknüpft, daß dabei fo wenig Frank⸗ 
ſurter Bürgertöchter unter die Haube gekommen 
eien. Beide Erſcheinungen find wahr und begründet. 


Ahrend eine dreiſach größere Anzahl von jungen 


Frauen dieſes ihnen durchaus nicht unangenehme Re⸗ 
ſultat des Jahres 1866 dankbar preift, giebt es 
auch Mißvergnügte, welche das verlorene Privilegium 
etrauern. Wenn früher ein wohlhabender junger 
nach Frankfurt kam, und wohlhabend war er 
immer, denn andere wurden nicht aufgenommen — 
mußte er zunächſt außer einigen Hundert Gulden 
Stempel“, Sportel⸗ und Advokatengebühren — denn 
ohne Advolaten war überhaupt nichts durchzuſetzen 
— für die bloße Ertheilung des Bürgerrechts, je 
nach Vermögen, zwei, drei und mehr Tauſend Gulden 
zahlen. Hatte der junge Mann das Uaglück, noch 
unverheirathet zu ſein, dann wurde er außerdem noch 
dom hohen Senat als gute Priſe angeſehen, ſofort 
zur Verſorgung heirathsfähiger Frankfurter Jungfrauen 
altgeſtellt — kurz, er mußte feine Junggeſellenſchaft 
durch Zahlung einer weiteren Summe von 1000 
bis 1500 Gulden als Caution ſicherſtellen, und die ſe 
Summe war unrettbar verloren, fobald feine Wahl 
auf keine Frankfurterin fiel. Wollte er dieſe zum 
Beginn des Geſchäfts nothwendige Summe alſo 
nicht verlieren, jo war er ſchon gezwungen, eine 
Bürgerstochter zu heiralhen. Im kleinſtaatlichen 
Sinne war das eine ſehr ſchöne und weile Ein⸗ 
richtung. eine Verſicherungs. und Verſorgungs anſtalt 
für die Töchter der Stadt. Das iſt jetzt freilich 
anders geworden, es laſſen ſich jetzt die heiraths⸗ 
fähigen jungen Männer nicht mehr kaliſtellen; fie 
eitathen, von wo und men fie Luft haben, ohne ſich 
vorher die hohe Erlaubniß des Senats dazu einzu- 
bolen. Welche Weitläufigkeiten bisher in den kleinen 
Staaten Jemand alte, der ſich verheirathen wollte, 
is er von allen Seiten die erforderlichen Atteſte und 
Conſenſe herbeigeſchafft, davon kann man ſich aus⸗ 
wärts kaum einen Begriff machen. Um nur — 
ganz abgeſehen von den Atteſten über Einwelligung 
der heimathlichen Staalsbehörden über Aufgebot und 
andere kirchliche Beweiſe, die der Paſtor oder der 
wilſtandsbeamte fordert, — um nur die polizeiliche 
Oenehmigung zur Verheirathung, den fogenannten 
Heirathsconſens, zu erlangen, bedurfte es z. B. in 
einem ſolchen, jetzt dem preußiſchen Staate einver 
leibten Gemeindeweſen 13, ſage dreizehn verſchiedener 
ſte, unter denen der „Blatter⸗ oder Impfſchein“ 
natürlich nicht fehlen durfte. Nun zum Glück für 
alle Heirathsluſtigen hat der neue Bund auch dieſen 
3 pf abgeſchnitten. 
— Nach den Mittheilungen eines baieriſchen Blattes 
die Nachrichten über eine bevorzugte Behandlung 
des Feſtangsſträflings Guſtav Chorinsty unbegründet. 
Nach authentiſchen Mittheilungen befindet ſich Guſtav 
horinsky in einem vergitterten und mit dreifachem 
Verschluß versehenen Sträflingslotal, welches mit einer 
Naſernbeltlade, einem Raſernliſch, einem Stuhl, einem 
don demſelben gemietheten alten Kanape und einer 
ommode verſehen iſt. Die Verpflegung wird von 
hm ſelbſt beſtritten, und erhält er Speiſe und Trank 
die die übrigen Sträflinge von dem Kaſernhausmeiſter, 
zwar um deufelben Preis und im gleichen Maß. 
* ſengehelfe bringt ihm das Eſſen, eine 


1 


des kleinen Bazars zu Cowes 


friſchen Mundes, „wünſchen Sie einen Kuß, 
Stück einen Livre oder 26 Francs?“ 45 
ſolchem Anerbieten widerſtehen. Der Handel wird 


Der] weitere Bedienung hat er nicht. An Sonn- und eker 


tagen beſucht er die Feſtungskirche, welche mit den 
Sträflingslofalen durch einen Gang in Verbindung 
ſteht, gleich den übrigen Sträflingen. Freie Ber 
wegung iſt ihm mit den übrigen Civilſträflingen auf 
dem Walle rückſens der Stadt unter ſtrenger Beauf⸗ 
ſichtigung Vor- und Nachmimags je eine Stunde ge⸗ 
Rattet; außerdem iſt er eingeſchloſſen. Seine Ber 
bandlung richtet ſich ganz nach der beſtehenden 
Hausordnung, und wird derſelbe nicht im Mindeſten 
bevorzugt. Die Beſchäftigung des Guſtav Chorinsly 
beſteht in Sttuationd- und Freihandzeichnen. 

— [Im Thurgauer Ort Gachnag] kam 
letzte Woche eine katholiſche Frau mit Zwillingen 
nieder. Das eine der beiden Kinder verſchied kurz 
nach der Geburt, das andere konnte in Eile noch 
getauft werden und flarb dann auch. Was natür⸗ 
licher, als daß der Vater die Kinder, die zuſammen 
unter einem Herzen geruht, auch in ein und daſſelbe 
Särglein legen wollte. Aber was die nächſte und 
natürlichſte Eingebung des Elternherzens war, iſt in 
den Augen der Rirche verwerflich. Der Pfarrer be 
antwortete die bezügliche Mittheilung des Vaters mit 
Vorwürfen und machte es ihm zur Pflicht, ſeine 
Zwillingskinder in beſondere Särge zu legen, damit 
das eine, das ſein Schöpfer vor der Ankunft des 
Pfarrers wieder zu ſich genommen, an der Stelle der 
Verlorenen, das andere dagegen in der Reihe der 
Seligen beſtattet werden könne. So geſchah es 
denn auch. a 

— Die Stadt und Umgegend von Jaßbereny in 
Ungarn iſt feit dem 21. Juni wiederholt von Erb» 
erſchütterungen heimgeſucht worden, welche in der 
Stadt ſelbſt größere Gebäude, wie die Kirchen, arg 
mitgenommen haben. Beſonders heftig wurden die 
Stöße ſeit dem 20. Auguſt. Wer nur fliehen konnte, 
rettete ſich aus den Häuſern und campirte im Freien. 
Die Stöße kamen von Oſten; wer ſich mit lauſchendem 
Ohr gegen Oſten wandte, konnte am 21. den ganzen 
Tag hindurch ein jede fünf Secunden ſich wieder ⸗ 
bolendes unterirdiſches Getöſe wahrnehmen. Die 
Erſcheinung erregte allgemein Schrecken und Unruhe. 
Die Kreis vertreter baten die Regierung um Ausſen⸗ 
dung einiger Natutforſcher. Auch die Stadibehörde 
legte ſich ms Mittel, um dem Erdbeben einen mäch⸗ 
tigen Damm entgegenzuſetzen, und ließ durch den 
eintönigen Trommelſchlag verkünden, daß das Fluchen, 
als Utſache des Erdbebens, ſtrengſtens unterſagt ſei; 
wer gegen dieſes Verbot handele, unterliege einer 
Strafe von 25 Gulden, und es würden ihm noch 
außerdem, ohne Unterſchied der Perſon, 20, ſage 
zwanzig Stockſtreiche gratis verabreicht. Im Juter⸗ 
eſſe der allgemeinen Sicherheit wurde auch Jeder er⸗ 
ſucht, ſolche gottloſen Erdbeben ⸗Verurſacher der Bes 
hörde einzuliefern. So geſchehen in der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts. 

— Ja Leiceſter begab ſich am Montage ein 
Geiſteskranker, welcher ſchon zwei Mal Inſaſſe eines 
Irrenhauſes geweſen und ſeitdem von ſeiner Familie 
getrennt, unter Aufſicht eines Privatwächters, lebte, 
zur Wohnung ſeiner Familie im Hauſe ſeines Schwieger⸗ 
vaters und feuerte bei Oeffnung der Hausflur einen 
ſechsläuftgen Revolver in den Hausflur ab. Eine 
Kugel zerſchmetterte ſeinem Schwiegervater den Arm, 
vier andre fuhren dicht über den Köpfen ſeiner Gattin 
und Schwägerinnen in die Wand und der ſechſte 


Schuß — glücklicherweiſe nur aus Schrot beſtehend 


— traf das eigne Kind des Unglücklichen in den 


Kopf, ſo daß an deſſen Aufkommen gezweifelt wird. 


Als die Polizei herbeikam, ging der Irrſinnige, den 


Revolver in der Hand ſchwenkend, vor dem Hauſe 


auf und ab, wiederholentlich die Worte ausſtoßend: 
„Ich bin bereit, vor meinen Herrn und Richter 
zu treten.“ 


[Von der Inſel Wigbt.] Die allerliebften 
Schauſpielerinnen der Meinen Theater Londons haben die 
diesjährige Salſon der Billegiatur, oder vielmehr, wie 
man jetzt anfängt zu ſagen, Uquilegiatur, benutzt, um zu 
Cowes einen Wohlthätigkeits⸗Bazar zu errichten, wo fie 
dem Gebrauche gemäß die nichtigſten Dinge fo thener 
als möglich zu verkaufen ſuchen. Mögen nun Frauen 
der vornehmen Welt oder Damen vom Theater bei dieſer 
Art von Verkauf präfidiren, darüber ift man längſt auf 
beiden Seiten des Kanals einig, daß man keinen reellen 
Handel, ſondern nur eine Art wohlthätiges Briganten⸗ 
thum bezweckt, um feine Kunden mit dem ſüßeſten Lächeln 
und dem feinſten Anftande zum Beſten der Armen zu 
plündern. Unter allen unwiderſtehlichen Verkäuferinnen 
zeichnen ſich Miß Pauline 
Miß Nelly Thomſon vom 


— 


Markham vom Aftley- und 


Havmarket- Theater am meiſten durch ihre witzigen 


Erfindungen aus. Miß Pauline oder vielmehr Polly 
verkauft Küſſe ... Shoking! O! gar nicht Shoking, 
wie Sie ſehen werden. „Mein Herti!“ ſagt die nied- 
liche Verkäuferin mit dem bezaubernden Lächeln 1 
a 


Wer unte 


geſchloſſen; Miß Polly nimmt zuerſt Eure Guinee 
in Empfang (denn fie iſt ſo vorfichtig, ſich zu 
erſt bezahlen zu laſſen.) Ihr ſpitzt die Lippen und 
beugt Euch vor, um die Waare in Empfang zu nehmen. 
Miß Polly nimmt ein weißes Blättchen Papler, drückt 
es an ihre roſigen Lippen, faltet es ſchnell zuſammen, 
damit nichts davon verloren gehe. — „Hier, mein Herr! 
Ihr Kuß.“ Miß Nelly kommt dagegen nicht ſo leicht 
davon, wenigſtens ſchickt fie Euch nicht mit trockenem 
Munde fort. Sie hat auch einen Hundeldartitel neuerer 
Art, für galante Kavaltere berechnet, erfunden. Sie 
verkauft Cigarren und bietet ſie Euch mit einem Paar 
fo dunkelglübender Augen an, daß She glaubt, dieſelben 
daran anzünden zu können. „Wünſchen Sie die Eigarre 
trocken oder feucht“ (dry or wet)? Wenn ihr amt 
wortet: „Feucht“, benetzt der kleine Schelm mit der ro» 
ſigen Zungenspitze das Ende der Cigarre und überreicht 
fie Euch. „So Herr, das macht 25 Franes.“ Die Ar 
men von Cowes finden großen Geſchmact an diefer Art 
Komödie. Doch was ſage ich! Es giebt keine Armen zu 
Cowes mehr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
im Freien 


Baxometer⸗ 
ohe t 
n. Reaumur. 


e in Wind und Wetter. 
Pax. Linien. 


28 4| 836.09 | + 15,0 N. dicht, bel u, Wolkig. 
29 8| 335,91 10,4 | W. lebhaft, bewölkt. 
12 335,14 13,4 do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 29. Auguſt 1868. 
Die Nachrichten vom Auslande lauten etwas gün- 
ſtiger; demzufolge zeigte ſich auch an unſerm heutigen 
Markte auf Weizen vermehrte Kaufluſt und zu feſten 
und in einzelnen Fällen auch wohl etwas höhern Preiſen 
gelangten 275 Laſt zum Abſaß. — Feiner, weißer 
135. 134/35. 13326. erreichte 615,610; ſchöner, 
hochbunter, glaſiger 137/88 . 135/86. 134% 2. 605 
600; guter, weißbunter 135. 134. 18868. 5973 
, 595. 590. 585; bunter 133. 132/3. 13284. 580 
JE. 577 575. 570; 184.131 / 3282, JE. 560 . 555; 
128/2 N 550; bezogener 133. 13/7. 2 500 
pr. 5100 C - 
Rogaen- ftärker zugeführt, war ſchwer zu under 
änderten Deren unterzubringen; 133.182. 131/264. 
% 396. 3933 130,129. 1286. ZZ 390.389. 388. 
386; 127. 126%7% K 281.383 pr. 4910.84. 
Umſatz 125 Laſt. 
Gerſte, kleine 10844, Z 342 pr. 4320 4. 
Erbſen 444. 438. 435 pr. 5400 C. 
Deifanten ruhiger; Rübſen g 525.519; 
Rapps 2 535.532 pr. 4320 2. 


Zahnpreiſe zu Danzig am 29. Auguſt. 
Weizen bunt 126— 13383. 90—95 pr: 

do. hellbunt 130 1353. 97 102 S. pr. 85 
Roggen 127133“. 94—96 Apr pr. 818 K. 
Erbſen weiße Koch- 72—74 H. 

do. Futter- 68—70 pr. 9074, 
Gerſte kleine 100— 1125. 54—57 Ir. 
do. große 110 — 12064 58— 62 % pr. 72 C. 
Hafer 83 —35 Sn pr. 50 C. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Königl. Oberamtmann Kerſten n. Fam. a. Berlin. 
Frau Hagen n. Frl. Tochter a. Sobbowitz. Fr. Quadt⸗ 
Friedmann u. Fräul. Heinrich a. Berlin. Die Kaufl. 
Korach, Heider u. Schleſinger a. Berlin, Viereck aus 
Harburg u. Wrampe a. London. 

Walter's Hotel. 

Appell.-⸗Gerichts⸗Rath v. Heyking a. Marienwerder. 
Rittergutsbeſ. v. Grävenitz a. Neu Parriten. Die 
Gutsbeſ. v. Goscziewski a. Kauernick u. Axt a. Teffen- 
dorf. Dr. phil. Poſelger a. Berlin. Die Kaufl. Frank 
a. Berlin u. Liebert n. Gattin und Fräul. Schwägerin 
a. Marienwerder. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Riegel a. Würzburg, Kuhlmey u. Ro- 
ſenthal a. Berlin, Jungken a. Bochum, Brauer a. 
Stettin, Hasner a. Hamburg, Ziehmann a. Mainz 
u. Jünger a. Dühren. Frau Rittergutsbeſ. v. Jackowski 
n. Fam. a. Lipinken 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Schumacher nebſt Fam. a. Elbing, 
Schilling a. Wegsleben, Lanchon a. Paris, Süderitz a. 
Bafel, Sandrow a. Lüdenſcheidt, Perleberg a. Wann- 
fried, Sichting a. Magdeburg, Rodlewski a. Warſchau, 
Sorge a. Oletzto u. Brachvogel a. Bromberg. Ober⸗ 
Amtmann Streht n. Gattin a. Oletzto. Die Gutsbeſ. 
Zeden n. Gattin a. Rezanno u. Reimer a. Baumgart. 
Bäcker Burggraf a. Graudenz. 

Hotel du Nord. 

Major Müller n. Gattin a. Königsberg. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. Plehn a. Altkirch. Kaufm. Dittmar a. Königs⸗ 
berg. Frau Collegen Aſſeſſorin v. Block u. Fräul. 
Foinek a. Warſchau. 

a Hotel d' Oliva. 

Partikulier Kochhammer aus Brandenburg. Dle 
Kaufl. Schneider a. Görlitz, Leopold a. Berlin, Schmidt 
a. Wuſterhauſen u. Däbling a. Weblau. Verſicher.-Inſp. 
Scholz a. Berlin. Candid. Köhters a. Stralſund. 


Goldſiſche in vorzüglicher Qualität 


empfiehlt die Aquarien 
handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Mieths⸗Contraecte 


find zu haben bei Edwin Groening - 


Bietoria - Theater. 


Sonntag, den 30. Auauſt. Gaftfpiel des Frl. Kaps 
und des Herrn Blattner vom Stadt- Theater 
„Ein 
Charaecterbild in 5 Akten von 
Juin u. Reinhard, Muſik von Dr. Schmidt. 


in Hamburg. Zum erſten Male: 
alter Korporal.“ 


Montag, den 31. Auguſt. 
„Der Emiſſair.“ 
A. L. Lua. 


Zum erſten Male 
Luſtſpiel in 1 


kutſcher“ von Ida Görner. 
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Preisgekrönt in Paris 1867. 
Erfolg empfiehlt die Anwendung. 
Mit Vergnügen beſcheinige ich hierdurch, 
M daß nur allein der G. A. W. Mayer ſche 
weiße Bruſt⸗Syrup, 
& wovon ich 2 Flaſchen verbraucht habe, mich 
ſammt meinen Kindern von einem hart⸗ 
näckigen Huſten völlig befreit hat. 
Ö Allen Leidenden empfehle ich deshalb denſelben 
9 nach beſter Ueberzeugung. 
Schoenflies, den 15. März 1868. 
v. Czarnowsky. 
*) Zu haben bei J. I. Preuss in Danzig, 
Portechaiſengaſſe 3. 


* e 


— 


Zum Turnfeſt SU 
Stocklaternen, Lampions und 


Turnfahnen in Auswahl 
bei J. L. Preuss, Portedhatfengaffe 3. 


Gr. geraͤuch. Speck -Slundern, 
Spickaale, Bücklinge, 

ZZ Wal: Marinaden D 
verſendet billigſt unter Nachnahme 
Brunzen’s Seeſiſch⸗ Handlung, 
EFiſchmarkt 38. D 


Bekanntmachung. 
ie folgenden der Stadtcommune gehörigen Län⸗ 
dereien in der Danziger Nehrung ſollen zum 
Verkauf geſtellt werden: 
A. Im Außſendeich. 

I. Der Außendeich bei Bohnſackerweide sub No. 1/2 
der Wadehn'ſchen Karte de anno 1865 von 
zufommen 44 Morgen 160 [+ Rh. preuß. 
Größe in 4 Parzellen, als: 

a) sub A der 
Karte (Weide 
und Strauch⸗ 
land) enthal⸗ 
tend „ % % 

b) sub B der 
Karte (des- 
gleichen) ent⸗ 
haltend 

e) sub C. der 
Karte (Weide 
und Strauch⸗ 
land incl. 99 
[I-R. Acker) 
enthaltend . 

d) sub D ver 
Karte (Weide 
und Strauch- 
land) enthal⸗ 
tend en 10 162 b . 


zuſammen wie oben 44 Morg. 160 [J-Rih. pr. 
II. Das Außendeichland 
bei Wordel: 
a) sub No. 3 
der obigen 
Karte, befte- 
hend a. Weide 
und Strauch⸗ 
land und ent⸗ 
haltend . . 23 Morg. 108 [J ⸗Rth. pr. 
b) sub No. 4 
derſelb. Karte 
(Acker) ent⸗ 
haltend... 1 „ 
III. Das Außendeichs⸗ 
land bei Letzkauer⸗ 
weide: 0 
a) sub No. 1 
der betreffen⸗ 
den Wadehn⸗ 
ſchen Karte 


11 Morg. 110 [J-Rth. pr. 


Akt von 
Hierauf: „Der verſiegelte Bürger⸗ 
meiſter.“ Burlekke in 2 Akten von Raupach. 
Zum Schluß: „Ein verſchwiegener Drofchken- 
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Seebad Westerplatte. 


onntag, den 30. Auguſt 1868. 
Letztes diesjähriges großes 


Wasser- und Land- Feuerwerk 
am Seeſtrande, 


von 


J. C. Behrend, 


verbunden mit 


grossem Concert. 
Abends brillante Illumination des ganzen Parks. 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. — Beginn des F uerwerks präciie 8} Uhr. 
Entree 8 Sgr. à Perſon. Kinder die Hälfte. 
Billets 3 Stück für 10 Sgr. find vorber zu haben in Danzig beiden Herren: Poll, am Johannis- 
thor, Greutzenberg, Langenmarkt, Harſchkamp, Portechaiſengaſſe, ſowie in Neufabrwafler in der 


Bahnhofs Reſtauration des Herrn Wolter und bis Sonntag Mittag 12 Uhr im Etabliſſement felbft 
bei Herrn Müller. 


Passe -partout- Billette haben durchaus keine Gültigkeit. 


Für genügende Dampfſchiffverbindung bei der Rückfahrt iſt von Seiten des Etabliſſements⸗Beſitzers 


Herrn Müller Sorge getragen. 
J. G. Behrend, Pyrotechniker. 
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Große Ausſtell ung von 150 Stück Oelgemälden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Malern im 
(Lange Markt.) Saale des Hotel du Nord. (Lange Markt.) 


Die Gemälde ſind mit prachtvollen Goldrahmen verſehen. 

Darunter befinden ſich Landſchaften, die ſchönſten Anſichten der Schweiz, Baerns, Salzkammerguts, 
Ober und Niederöſterreichs ꝛc. 2. Architektoniſche Jagd und Thierftüde, Studienköpfe, Stillleben, 
Früchtenſtücke, Genrebilder ꝛc. ꝛc. 

Um ſchnell abzuſetzen, werden die Gemälde ſtaunend billig verkauft . 

Der Aufenthalt iſt nur ganz kurze Zeit. 

Die Beſichtigung iſt von Donnerſtag, den 27. Auguſt, an und folgende Tage unentgeldlich, 
wozu Liebhaber einladet F. Czaslawsky aus Wien. 


Morgen Sonntag iſt die Gemülde⸗Ausſtellung ebenfalls in Au genſchein zu nehmen. 


(Weide und 1 IV. Parzelle 54 1 Morg. 13 [◻]⸗Rih. pr. 
Strauchland) groß. 
enthaltend... 2 Morg. 97 [OJ⸗Rth. pr. V. Parzelle 5 der 
b) sub No. 2 ſelben Karte (Gar- 
derſelb. Karte tenland) groß. — „ 104 1 pr 
(Weide und VI. Parzelle 40 der» 
Strauchland) ſelben Karte (Gar⸗ 
enthaltend... 18 „ dee tenland) enthaltend — „ enen 
IV. Das Außendeich⸗ VII. Parzelle 44 der⸗ 
land in d. Weichſel ſelben Karte (Gar⸗ 
bei Einlage: tenland) enthaltend — „ 126 „ 
a) sub No. 3 VIII. Parzelle 29 der⸗ 
der ad III. ſelben Karte (Gar⸗ 
erwähnten tenland) enthaltend — „ 12 5 
Karte (Weide IX. Parzelle 42 der⸗ 
u. Strauch⸗ ſelben Karte (Gar⸗ 
land) enthal⸗ tenland) enthaltend —— „ 68 Ag 
tend... 10 „ 2 „ „ Zur Ausbietung dieſer Landparzellen haben wit 
b) sub No. 4/5 einen Licitations-Termin auf 
01 nik Donnerſtag, den 17. September e., 
Strauchland) von Vorm. 11 Uhr 
enthaltend ab, vor dem Stadtrath und Kämmerer Herrn 
incl. 30 R. Strauß in der Behauſung des Herrn Deichhaupl⸗ 
Wege u. Un⸗ manns Grünwitzki zu Einlage angeſetzt, zu 


„ welchem wir Kaufluſtige hiemit einladen. 

Die ſpeciellen Verkaufs bedingungen werden im 
Licitations⸗Termin bekannt gemacht und können auch 
ſchon vorher in unferem III. Bureau eingeſehen werben» 

Hier bemerken wir nur, daß 

1) jeder Bieter auf Verlangen unſeres Deputirten 
eine Kaution zur Höhe von ½ des für die ber 
treffend: Parzelle offerirten Raufgeldes beſtellen muß 
die Hälfte des Kaufgeldes unter event. Anrech“ 
nung der deponirten Kaution vor der Mebergabt 
in dem dieſerhalb anzuberaumenden Termin zu 
erlegen ift, die andere Hälfte bei prompter Zins“ 
zablung und gegen bypoihekariſche Sicherſtellung 
auf dem acquirirten Lande mindeſtens drei Jaht 
ereditirt wird und alsdann auf Verlangen na 

halbjährlicher Kündigung abzuzahlen iſt. 
Die Lieitation ſeleſt nimmt um 12 Uhr ihren 


der Feldmark Einlage de anno 1853 
(Ausſtichsland mit Weidenſtrauch beſtanden), 
welches hinter dem Grünwitzkiſchen Grundſtück⸗ 
belegen und eine Größe von 

14 Morg. 153 [J- Reh. pr. 


hat. 2 
„in Parzelle No. 11 ) 
derſelben Karte im 
Anſchluß an Par⸗ 
zelle 12(Bruchkoll) 
enthaltend 
Parzelle 45. 
kauliges Landſtück 
mit Weiden be⸗ 


7 79 ” I 
„„ 169 ehe mn, 


u — 


ſtanden zwiſchen 


den Grundſtücken Anfang; Nachgebote bleiben unberückſichtigt. 

v. Dodenhöft und Danzig, den 16. Juli 1868. 

Frieſen bie zur Der Magiſtrat. 

e ſich 

hinziehend, zu bei⸗ 

Be Kölner Dombau-Fooft 
| führenden Weges find zu haben in der Exped. d. Bl. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


